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Epiphanias Kolosser 1, 24 - 28 06./08.01.2006

Christus in euch
24 Nun freue ich mich in den Leiden, die ich für euch leide, und erstatte an meinem
Fleisch, was an den Leiden Christi noch fehlt, für seinen Leib, das ist die Gemeinde.
25 Ihr Diener bin ich geworden durch das Amt, das Gott mir gegeben hat, daß ich
euch sein Wort reichlich predigen soll, 26 nämlich das Geheimnis, das verborgen war
seit ewigen Zeiten und Geschlechtern, nun aber ist es offenbart seinen Heiligen, 27
denen Gott kundtun wollte, was der herrliche Reichtum dieses Geheimnisses unter
den Heiden ist, nämlich Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit. 28 Den
verkündigen wir und ermahnen alle Menschen und lehren alle Menschen in aller
Weisheit, damit wir einen jeden Menschen in Christus vollkommen machen.  

Weise  aus  dem Morgenland  suchen  das  neugeborene  Christuskind.  Es  ist  diese  herrliche

Geschichte, wie Menschen ihren ganz eigenen Weg zu Christus finden. Wir haben sie eben als

Evangelium des Epiphaniastages gehört. Sie finden, was sie suchten, aber sie finden doch etwas

ganz anderes, als sie suchten. Sie suchten den König – und fanden das Kind.

Sternkundige Männer waren es, die den Himmel beobachteten, um Zeiten zu bestimmen und

glückliche oder gefährliche Tage zu erkennen. Sie hatten den hellen Stern gesehen im Hause Israel,

der  ihnen  das  Auftreten  eines  ganz  besonderen  Menschen  ankündigte.  Wer  anderes  als  ein

Königskind konnte das sein? Wo anders als in einer Königsstadt konnte es gefunden werden? So

kamen sie  nach Jerusalem an den Königshof des  Herodes.  „Wir  haben seinen Stern gesehen!“

Herodes  aber  erschrak.  Er  wußte  von  keinem  Königskind.  Niemand  wußte  von  einem  neuen

Heilsbringer.  Wo könnte  er  denn geboren werden? Nach den alten Schriften in Bethlehem? Er

ersinnt eine List und schickt die Weisen nach Bethlehem, um das Kindlein zu suchen. „Und wenn

ihr's findet, dann sagt es mir wieder, daß auch ich hingehe und es anbete.“ Mitnichten anbeten,

umbringen wollte er den Konkurrenten.

Und so gehen und suchen und finden die Weisen tatsächlich das Christuskind, finden das

„Kindlein mit Maria, seiner Mutter“ in einem schlichten Haus; der Stern hatte sie wiedergefunden

und dorthin geführt. Hier nun, in Bethlehem, in einem einfachen Haus bei einfachen Leuten, fallen

sie nieder auf die Knie, um anzubeten; hier öffnen sie ihre Truhen und Beutel, um die Schätze und

Geschenke hervorzuholen, in diesem kleinen Haus verbreiten sie den Glanz von Gold, Weihrauch

und Myrrhe. Sie hatten ihren König gefunden. Sie hatten das Kind gefunden; das Christuskind war
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der König ihrer Herzen! Bei ihm kam ihr Weg zum Ziel, den die wundersame Erscheinung des

Himmels  sie  gewiesen  hatte.  Im himmlischen  Stern  fanden  sie  ja  das  Zeichen,  das  ihnen  den

Herzenskönig erschloß.  All  ihre Kunst  und all  ihr  Wissen über himmlische und irdische Dinge

hatten sie zu diesem Kind geführt. Aber wie anders war das, was sie fanden, als das, was sie gesucht

hatten! Kein König und Held war da, sondern ein kleines, zerbrechliches Kind. Kein Palast oder

Königshof, war seine Wohnung, sondern eine einfache Hütte. Keine hochgestellten Fürsten waren

seine Eltern, sondern einfache, ehrbare Leute, Maria und Josef. Nicht in der Königsstadt, sondern

draußen vor den Toren in einem kleinen Dorf, da war der Ort seiner Geburt. So unscheinbar war

dies Kind, so groß doch seine Bedeutung! In dieser Umgebung von Einfachheit und Schlichtheit

breiteten  sie  ihre  königlichen  Schätze  aus,  fürstliche  Geschenke  aus  fernen  Ländern,  Gold,

Weihrauch und Myrrhe.

Wie mögen sie wieder zurück gezogen sein? Welches Licht trugen sie nun in ihren Herzen,

welcher Glanz war in ihren Augen, als sie auf dem Heimweg waren? Was hatte diese Begegnung

bei ihnen bewirkt? Was hatte sie verändert, was hatte sich geändert? - Wir wissen es nicht, wir

erfahren nur, daß sie wieder heimwärts zogen „auf einem anderen Weg“ in ihr jeweiliges Land, in

ihre Heimat. Sie zogen zurück an die Stätte ihres Wirkens, zu ihren Aufgaben, zu ihren Künsten, die

Sterne zu deuten und ihren Königen gute und schlechte Tage anzusagen. „Sie zogen auf einem

anderen Weg wieder in ihr Land.“ Sie zogen wieder in ihren Alltag. Aber dies hatten sie gesehen,

dies  nun  trugen  sie  in  sich,  was  der  Apostel  im Kolosserbrief  so  beschreibt:  „Den  herrlichen

Reichtum dieses Geheimnisses unter den Heiden, Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit.“

Die Weisen trugen den Schein des Christuskindes in ihren Herzen. Sie hatten Anteil am Glanz

der  Herrlichkeit  Gottes.  Mit  dieser  Herrlichkeit  Gottes  wohnte  nun  in  ihnen,  den  Heiden,  den

Astrologen,  den  königlichen  Weisen,  Christus  selber  -  in  ihnen!  Ihnen  ruft  der  Apostel  ja  zu:

„Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit!“ Sie hatten ihre Schätze gebracht und verschenkt,

aber  sie  hatten  noch viel  mehr  empfangen;  sie  hatten  den Schatz  ihres  Lebens  dafür  erhalten:

Christus in ihnen, die Herrlichkeit Gottes in ihren Herzen, den Glanz des ewigen Lichtes in ihren

Augen. Sie mögen zurückgekehrt sein in ihren Alltag, in ihre alten Aufgaben und Lebensweisen.

Und doch waren sie verwandelt: Sie trugen Christus in sich, diese unauslöschliche Hoffnung auf

künftige Herrlichkeit: „Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit“!

So kommen auch wir von Weihnachten her. So kommen auch wir von jeder Begegnung mit

dem Wort Gottes her. So kehren auch wir heim in unsere Häuser, in den Alltag, in die Sorgen, in

unsere Aufgaben, wenn wir die Geschichten der Bibel gelesen und das Wort Gottes gehört und das
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Christuskind geschaut haben: Wir tragen den Widerschein seines Lichtes in uns; wir haben den

Glanz und die Freude in uns;  wir tragen Christus in unseren Herzen. Sein Glanz macht unsere

Herzen offen und weit, läßt alle Angst vergehen und die Welt und die Menschen mit neuen Augen

sehen. Wir sind dann wie verwandelt, weil eine Verwandlung unserer Herzen geschehen ist: weil

jetzt Christus in uns wohnt, weil wir Christus im Herzen tragen, weil wir damit und durch ihn die

Hoffnung auf Herrlichkeit in uns haben. Diese Hoffnung gibt jetzt schon neues Leben.

Was wird denn nun von uns erwartet? Wie „anders“ müssen wir Christen denn „anders“ sein?

Es ist gar nichts so Besonderes, nach außen hin Sichtbares, was den Christenmenschen ausmacht.

Wir sind nicht zu Mönchen und Nonnen oder sonst wie weltfremden Heiligen berufen. Gott ruft uns

nicht  aus  der  Welt  heraus,  er  stellt  uns  mitten  in  die  Welt  hinein,  läßt  uns  immer  wieder

zurückkehren in unsere Heimat, in unseren Alltag, in unsere Sorgen und Hoffnungen, Zwänge und

Aufgaben. Aber Gott läßt uns mit anderen Herzen zurückkehren, daß wir „auf einem anderen Weg“

zurückgehen. Denn in uns ist jetzt Christus selber, „Christus in euch“, und mit ihm die Hoffnung

auf Herrlichkeit, die Zuversicht und die Freude und der Glanz, den Gottes Güte in uns verbreitet.

Als  solche  Christenmenschen  werden  wir  nicht  anders  sein  als  andere  Menschen,  aber  doch

innerlich anders leben, weil unser Herz verändert ist: Christus in uns! Christus in uns aber führt uns

zur Wahrheit und Gerechtigkeit, läßt uns wahrhaftig und rechtschaffen leben. Dies ist zu wenig?

Dies ist doch schon viel! Nicht zufällig fügen die Apostel in ihren Briefen an die Gemeinden am

Ende immer wieder bekannte Tugendkataloge an, legt uns der Kolosserbrief im dritten Kapitel die

„Christliche Haustafel“ ans Herz. Man muß das Rechte und Gute ja nicht erst neu erfinden. Es ist

uns gesagt, was gut ist, wir tragen es im Gewissen in uns. Es ist dies Gute auch nichts uns Fremdes,

Fernes, sondern wie das Wort Gottes selbst „ganz nahe unseren Herzen, daß wir es tun“ ( 5.Mose

30,14)  „Christus  in  euch“  läßt  uns  das  Gute  als  das  Nächstliegende  sehen  und  tun.  Wenn

Christenmenschen also aufrichtige, ehrliche, anständige Menschen sind, dann ist doch damit schon

sehr viel gesagt. Christus in uns, Christus in unseren Herzen, und mit ihm die Hoffnung auf die

Herrlichkeit  Gottes,  machen  uns  zu  wahrhaftigen,  barmherzigen,  dankbaren  und  freundlichen

Menschen. Dies allein wird zum sichtbaren Zeichen unserer Christlichkeit. Wer Christus in seinem

Herzen trägt, wird in jeden Falle ein freundlicher, ein fröhlicher Mensch sein. Denn „Christus in

euch“ heißt doch, durch euch, durch uns kommt Gottes Menschenfreundlichkeit zur Welt. „Christus

in uns“ ist das, was wir der Welt schulden. Das ist unsere Berufung mitten in unserem Alltag. Der

Glanz der Herrlichkeit, die wir geschaut, der wir vertraut haben, läßt uns ausstrahlen in unsere Welt

hinein, läßt uns Mensch und Mitmensch mit den Augen Christi sehen. Seine Herrlichkeit möchte

sich immer mehr Raum verschaffen, seine Freude möchte weitergetragen werden durch uns und
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unser Leben und Sein. Dann wird Gottes Herrlichkeit offenbar; sie leuchtet durch uns in unsere

Welt hinein. Doch nicht eigentlich wir - „Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit! - Den

verkündigen wir und ermahnen alle Menschen und lehren alle Menschen in aller Weisheit, damit

wir einen jeden Menschen in Christus vollkommen machen.“ Vollkommen wie Christus – in uns.

Amen.

© 2006 Dr. Reinhart Gruhn, Andreasweg 4, D - 32427 Minden 

dr.gruhn@martinigemeinde.de


